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St. Arnualerinnen schwärmen von Lieblingsplätzen
VON DAVID HOFFMANN

ST. ARNUAL Ihn kennt wohl jeder. 
Diesen einen Ort im eigenen Vier-
tel, an dem man sich so wohlfühlt 
wie an keinem anderen. So verschie-
den diese Plätze sein können, sind 
sie zugleich ein Zeichen von Ge-
meinsamkeit. Um diese Gemein-
samkeiten in den Vordergrund zu 
stellen, hat die Pädagogisch-so-
ziale Aktionsgemeinschaft (Päd-
sak) das Projekt „Lieblingsorte im 
Quartier“ ins Leben gerufen. Die 
Leute von der Pädsak, die sich um 
die Gemeinwesenarbeit auf dem 
Wackenberg kümmern, stellten die 
„Lieblingsorte“-Broschüre unter 
das Motto: „Uns verbindet mehr als 
uns trennt.“ Zwölf Frauen erzählen 
von ihrem Lieblingsort und der Ge-
schichte dahinter.

„Das Projekt ist aus einer Grup-
pe von Frauen heraus entstanden, 
die sich in den letzten Jahren bei un-
seren Aktivitäten und Veranstaltun-
gen im Stadtteil kennengelernt ha-
ben“, sagt Eva Jung-Neumann von 
der Pädsak. Die Mitglieder der Grup-
pe haben ganz verschiedene Biogra-
phien. Manche Frauen wohnen be-
reits seit Jahrzehnten in St. Arnual, 
andere erst seit Kurzem.

„Als 2015 und 2016 die ersten Ge-
flüchteten aus Syrien und Afghani-
stan nach St. Arnual kamen, halfen 
wir von der Pädsak ihnen dabei, 
sich hier zurechtzufinden“, sagt 
Eva Jung-Neumann. Die Angebote 
reichten von Treffpunkten in den 
Räumen der Pädsak über Sprach-
kurse bis hin zur Hilfe bei der Woh-
nungssuche. Insgesamt habe der 
Wackenberg gezeigt, welch große 
integrative Kraft er besitzt, und es 
habe ein großes ehrenamtliches En-
gagement gegeben.

Die Pädsak macht seit vielen Jah-
ren Gemeinwesenarbeit für St. Ar-

nual. „Das Ziel war, dass ein Mitein-
ander aller Menschen entsteht und 
man nicht nebeneinander her lebt“, 
erzählt Jung-Neumann.

Nach den ersten Kontakten entwi-
ckelte sich eine Gruppe aus Migran-
tinnen und Wackenbergerinnen, die 
sich regelmäßig traf. Freundschaf-
ten und Netzwerke entstanden.

Bei diesen Treffen kam die Idee 
zur Broschüre auf und nahm For-
men an. „Trotz schwieriger Bedin-
gungen in der Corona-Pandemie ist 
es gelungen, das Projekt umzuset-
zen, und es ist schön zu sehen, dass 
die Freundschaften einer solchen 
Belastungsprobe standgehalten ha-
ben“, sagt Eva Jung-Neumann, die 
das Projekt mit Ricarda Remmlinger 
und Sandra Gohn begleitete. Geld 

fürs Projekt kam aus dem Programm 
„Demokratie leben!“ des Bundesfa-
milienministeriums.

Die Lieblingsorte der Frauen sind 
vielfältig. Und verblüffend. Die Sy-
rerin Aisha Ghabash suchte sich 
als Lieblingsort ihren Kopf aus. Die 

30-Jährige kam 2015 nach ihrer 
Flucht aus Syrien ins Saarland. Seit 
2016 lebt sie mit ihrer Familie auf 
dem Wackenberg. Durch die Hilfs-
angebote der Pädsak kam ein erster 
Kontakt zustande. „Ich habe mir die-
sen Ort ausgesucht, da ich in mei-

nen Gedanken oft mit meiner Mut-
ter in Syrien spreche und sie um Rat 
frage. Dies gibt mir ein gutes Gefühl, 
und ich ziehe viel Kraft daraus“, er-
zählt sie. Es gebe zwar viele schöne 
Orte in St. Arnual, und sie fühle sich 
dort sehr wohl, doch ihr Kopf blei-
be ihr Lieblingsort. Über diese Din-
ge und über die Sorgen um ihre Mut-
ter zu sprechen, sei ihr zwar nicht 
leichtgefallen, doch es sei dennoch 
ein schönes Erlebnis gewesen, ihre 
Geschichte mit den anderen Frau-
en zu teilen.

Für ihre Wohnung als Lieblings-
ort hat sich die 73-jährige Uta Mer-
kle entschieden, die sich seit 2016 
in der Flüchtlingsarbeit engagiert 
und Deutschkurse leitet. So kann-
te sie bereits einige Frauen, die am 

Projekt Lieblingsorte teilnahmen. 
„Mir hat die Idee sehr gut gefallen, 
denn einen Lieblingsort zu haben 
ist auch ein Zeichen, dass man an-
gekommen ist und sich in der neu-
en Umgebung wohlfühlt“, sagt sie. 
Uta Merkle hat als Lieblingsort ihre 
Wohnung gewählt, da sie sich von 
ihrem Balkon aus zu all ihren ande-
ren Lieblingsorten am Meer träu-
men könne.

Letztlich soll die Broschüre vor 
allem eine Botschaft transportie-
ren. „Wir möchten zeigen, dass wir 
trotz aller Verschiedenheit doch 
vieles gemeinsam haben“, sagt Eva 
Jung-Neumann, „die Lieblingsor-
te im Quartier sind nur ein Beispiel 
dafür, dass uns weit mehr verbindet 
als uns trennt.“

Einheimische und Zugewanderte machen vom Bund gefördertes Projekt zu einem Zeichen der Verbundenheit.

Uta Merkles Lieblingsplatz ist ihre Wohnung. Vom Balkon aus träumt sie sich zu all ihren anderen liebsten Orten. Und die liegen am Meer.  FOTO: BERT ROMANN

Die Lieblingsorte der 
Frauen sind ebenso viel-

fältig wie verblüffend.

(red) Mit Graffiti beschmierte ein 
Unbekannter zwischen Samstag-
abend und Montagmorgen in der 
Straße des 13. Januar die rechte Seite 
des Anwesens Nr. 302. Der Schmier-
fink sprühte 5 sogenannte Tags mit 
grüner Farbe an die Wand. Das teil-
te die Polizei mit. Sie hat ein Straf-
verfahren wegen Sachbeschädigung 
eingeleitet.

Hinweise auf den Graffiti-Schmierer 
an die Polizei in Völklingen, Tel. (06898) 
2020.

MELDUNGEN

LUISENTHAL

Polizei sucht
Graffiti-Sprüher

(red) Auf 2000 Euro schätzt die Po-
lizei den Schaden, den ein Krimi-
neller in Eiweiler an einem kleinen 
Renault hinterlassen hat. Der Twin-
go wurde am Wochenende in der Le-
bacher Straße vor Haus 119a mit ei-
nem spitzen Gegenstand auf beiden 
Seiten zerkratzt.

Hinweise bitte unter (0 68 98) 20 20.

HEUSWEILER

Polizei sucht Zeugen 
einer Sachbeschädigung

(red) Die Online-Selbsthilfegruppe 
gegen Kaufsucht tagt am 19. Januar 
wieder im Internet. Das Treffen im 
Netz beginnt um 18 Uhr.

Zuständig für die Anmeldung und für 
Auskünfte zu dieser Gruppe ist die Kon-
takt- und Informationsstelle für Selbst-
hilfe im Saarland, die Mail-Adresse lautet: 
f.lessel@selbsthilfe-saar.de

SAARBRÜCKEN

Selbsthilfegruppe gegen 
Kaufsucht tagt online

„Es war schrecklich – wie im Horrorfilm“

VON AXEL KÜNKELER

RODEN/PÜTTLINGEN Vergangenen 
Donnerstag hat ein nicht ange-
leinter Pitbull in der Nähe der Li-
berty-Ranch ein Pferd und des-
sen Halterin angegriffen und dabei 
schwer verletzt (die SZ berichtete). 
Die 44-jährige Frau aus Püttlingen 
schildert im Gespräch mit der SZ 
ihre traumatischen Erlebnisse.

Es müssen schreckliche Szenen 
gewesen sein, die sich im Roden-
er Ellbachtal abspielten. Dabei hat-
te der Nachmittag friedlich begon-
nen. Tanja Plein machte mit ihrem 
Pflegepferd Bjarlli und zwei Frauen 
mit Pferden einen Spaziergang. Der 
15-jährige Isländer-Wallach ist als 
Therapie- und Schulpferd auf der 
Liberty-Ranch fast täglich in Akti-
on und wird von Tanja Plein betreut 
und geritten.

Auf dem Rückweg passierte es: Ein 
40-jähriger Hundehalter ließ seine 
zwei nicht angeleinten Pitbulls auf 
einer Wiese frei laufen. Plötzlich 
rannte einer der beiden Hunde die 

etwa 150 Meter auf die drei Frauen 
mit ihren angeleinten Pferden los 
und stürzte sich auf das Pferd von 
Tanja Plein. Während die beiden an-
deren Pferde die Flucht ergriffen, ver-
suchten die Frauen verzweifelt, den 
Hund von dem Wallach zu trennen. 
Das war zunächst erfolglos, ebenso 
wie die Huftritte des Pferdes.

Der Pitbull sprang sogar die Pütt-
lingerin an, die mit dem Rücken ge-
gen einen Baum fiel. Sie trug Prel-
lungen an Rücken und Rippen sowie 
Verstauchungen am Hals und im Na-
cken davon. An der Liberty-Ranch 
kam auch deren Besitzerin Jennifer 
Becker den Bedrängten zu Hilfe. 

Nach der zehnminütigen Beißatta-
cke gelang es den Frauen, den Hund 

einzufangen. Dessen Herrchen sah 
sich außer Stande, seinen Hund zu-
rückzurufen, berichtet Tanja Plein. 
Aus Angst vor dem Pferd, wie er sagte. 
„Er stand wohl selbst unter Schock“, 
vermutet sie.

Für sie selbst war es „wie im Hor-
rorfilm“. Sie musste mit ansehen, 
wie sich der Pitbull in den Weich-
teilen des Pferdes festbiss und diese 
„bis zur vollkommenen Verstümme-
lung zerfetzte“. Ein eilends herbeige-
rufener Tierarzt versorgte das Pferd 
vor Ort, dann musste der Wallach 
in eine Spezial-Klinik nach Trier ge-
bracht werden. 

Zunächst war unklar, ob das Pferd 
die fast fünfstündige Operation über-
stehen würde. Inzwischen scheint 

Bjarlli „über den Berg“ zu sein, falls 
nicht noch Komplikationen auftre-
ten.

Trotz guten Heilungsverlaufs weiß 
Besitzerin Jennifer Becker nicht, wie 
es weitergeht. „Kann ich mit dem 
Pferd wieder arbeiten? Wer trägt die 
Klinik-Kosten von mindestens 5000 
Euro?“, lauten ihre Fragen. Seit fast 
20 Jahren bietet sie auf der Liber-
ty-Ranch Reitausbildung für Kinder 
sowie pferdegestützte Psychothe-
rapie für Kinder und Erwachsene 
an. Ob der Wallach nach dem „Hor-
ror-Erlebnis“ wieder eingesetzt wer-
den kann, sei offen. Ebenso sei frag-
lich, ob der Hundehalter die Kosten 
tragen könne. Er habe sich für den 
Vorfall zwar entschuldigt und mit-
geteilt, dass er die Kosten bezahlen 
wolle („er war sehr zugänglich im Ge-
spräch“). Aber der Hundehalter sei 
nicht versichert, hat die Ranch-Be-
sitzerin erfahren. Sie fürchtet nun 
um ihre Existenz, falls sie auf den 
Kosten sitzen bleiben sollte. Eben-
so wie Tanja Plein will sie sich einen 
Anwalt nehmen, notfalls vor Gericht 
ziehen. Jennifer Becker hat ein Spen-
denkonto eingerichtet.

Die Saarlouiser Polizei, die mit 
zwei Streifenwagen schnell am Tat-
ort war, hat ein Ermittlungsverfahren 
gegen den Hundehalter eingeleitet. 
Zuständig ist die Ortspolizeibehör-
de der Stadtverwaltung Saarlouis, die 
über das weitere Vorgehen entschei-
den muss. Diese hat „umgehend re-
agiert und den Halter bereits am Frei-

tag (8.) zu dem Vorfall angehört“, 
heißt es von Seiten der Stadt. Durch 
sofort vollziehbaren Bescheid sei un-
ter anderem Leinen- und Maulkorb-
zwang angeordnet und mit Zwangs-
geldandrohung versehen worden. Im 
weiteren Verfahren könnten even-
tuell noch zusätzlich erforderliche 
Schritte erfolgen. Dass der Hunde-
halter seinen Pitbull nach dem ag-
gressiven Verhalten mit nach Hau-
se nehmen durfte, kann Tanja Plein 
nicht verstehen: „Das hat mich ge-
schockt“. Polizeioberkommissar 
Mike Caspers, Sprecher der Polizei-
inspektion Saarlouis, erklärt das Ver-
halten seiner Kollegen damit, dass 
bei deren Eintreffen am Tatort der 
Hund bereits angeleint von seinem 

Besitzer geführt wurde und daher 
keine Gefahr mehr im Verzug war.

Während sich Jennifer Becker um 
das Pferd und „meine Mädels“ so-
wie die Frage kümmert, wie es auf 
der Ranch weitergeht, ist die ange-
griffene Tanja Plein arbeitsunfähig. 
„Mindestens eine Woche“ werde ihre 
Krankschreibung dauern, erzählt sie. 
Doch selbst wenn die Verletzungen 
schnell verheilen, das traumatische 
Erlebnis wird sie noch eine Weile ver-
folgen. „Mir geht’s richtig dreckig, ich 
leide unter Panikattacken.“

Infos zur Ranch gibt es auf der Face-
bookseite.
https://de-de.facebook.com/Liber-
tyranchSaarlouis

Bei einer Beißattacke 
eines nicht angeleinten 
Pitbulls auf ihr 
Pflegepferd spielten sich 
dramatische Szenen ab. 
Eine Leser-Reporterin 
berichtet.

Angesichts des Beißvorfalls in 
Saarlouis fordert die Tierrechtsor-
ganisation PETA umgehend die Ein-
führung eines Hundeführerscheins 
im Saarland.

„Meist liegt das Problem nicht 
beim Hund, sondern am anderen 
Ende der Leine“, sagt Jana Hoger, 
Fachreferentin für tierische Mitbe-
wohner bei PETA.  Der Hundefüh-
rerschein sieht vor, dass künftige 
Halter bereits vor Aufnahme eines 

Hundes einen Theoriekurs absol-
vieren, in dem sie das notwendige 
Fachwissen über eine tiergerechte 
Haltung und Aspekte wie Kommuni-
kation und Bedürfnisse von Hunden 
erwerben. Anschließend folgt für 
Halter und Hund ein gemeinsames 
obligatorisches Praxisseminar in ei-
ner Hundeschule. Ein solcher Nach-
weis kann sicherstellen, dass Hun-
dehalter sachkundig mit dem Tier 
umgehen und die Signale des Vier-
beiners richtig deuten. Eine funktio-
nierende Kommunikation zwischen 
Hund und Halter ist unerlässlich, um 
Beißvorfälle zu verhindern.

PETA fordert
Hundeführerschein

INFO

Ein Bild aus bes-
seren Tagen: 

Tanja Plein und 
Bjarlli.
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Hilferuf aus der Kindertagespflege geht an den Regionalverband 
SAARBRÜCKEN (red) In einem offe-
nen Brief haben sich Kindertages-
pflegepersonen im Regionalver-
band an die Politik gewandt. Darin 
fordern Tagesmütter und -väter von 
den verantwortlichen Stellen mehr 
Anerkennung  für ihre Arbeit „an 
vorderster Front“ sowie mehr Für-
sorge auch in Form von finanziel-

ler Unterstützung.
Sie kritisieren unter anderem, 

dass sie anders als etwa Erzieherin-
nen und Erzieher keinen Anspruch 
auf eine frühzeitige Corona-Imp-
fung hätten und oft nicht früh ge-
nug über neue Maßnahmen und 
Verordnungen informiert würden.

Die Tagespflegepersonen appel-

lieren an die Verantwortlichen im 
Regionalverband zu regeln, dass 
sie zum Schutz der eigenen Fami-
lien künftig ausschließlich Notfäl-
le betreuen müssen. Eltern, deren 
Kinder normalerweise in die Tages-
pflege gehen, sollten wie auch in den 
Kitas üblich ihre Beiträge erstattet 
werden, wenn sie ihre Kinder lieber 

zu Hause betreuen wollen. Wer als 
Tagesmutter oder -vater seine eige-
nen Kinder zu Hause betreuen wol-
le, brauche Unterstützung, wenn er 
deshalb nicht weiter alle Tageskin-
der betreuen kann. Für freigehaltene 
Plätze fordern die Tagespflegeperso-
nen eine 100-prozentige finanzielle 
Unterstützung, damit sie keine neu-

en Kinder mehr eingewöhnen müs-
sen. Tagespflegepersonen arbeiten 
anders als Erzieherinnen und Er-
zieher in Kitas und Kindergärten 
selbstständig. Die Kindertagespfle-
ge beruht auf Verträgen zwischen 
den Eltern und den Tagesmüttern 
und -vätern. Im Frühjahr hatte der 
Regionalverband vorübergehend 

diverse Unterstützungsmaßnah-
men für die Kindertagespflege an-
geboten. So wurde eine Pauscha-
le von 75 Prozent des Pflegegeldes 
vom Jugendamt gezahlt, wenn eine 
Tagespflegestelle schließen musste, 
weil die Pflegeperson oder ein An-
gehöriger einer Corona-Risikogrup-
pe angehörte. 


